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IN WORT UND BILD 57

gefcbt uns, aber bas ifd) unber ine efo : en aafdjtänbigs
grou übcrd)unnt numen eittifd) e neue Bod — tue fi bü=

ratet! Unb lue bä bs göljels geit, be Ieit fi ber näcf)fd)t
afen es 3')tli unberem alten aa, bamit er eiuel ja niimrne
neu usgfefjt, me ber alt änbgültig i Sjubelfad roanbcrct,
Bteinfdj nib a, b'ftafbmiri Bîanne beigen iri grouc oer*
mänbi guet groöbnt? Sert gits fidjer nie gantiliefîene toä*

gener Sd)nt)bere=Bädjnig!
2Bi fdjaab, baf) i ber teini içjelgeli ooinene anbere

gefcbt d)a fdjide, bas jmar nib eigetled) es Beuialjrsfeft ifd),
ibin aber bod) i mängent gb)d)et. „Sitoali" beifets, bs gefdjt
no be fiicdjtcr, unb mirb im Ottober gfpret. 91 bäm Sag
füll fiacfbmi, b'©öttin oout Bt)d)tum, ufeme Uhu bür b'SBält
rgten unb überall adjebre, too's nätt unb fuber uusgfeji.
Unb unfäljlbar Iöji îi ne öuufe ©olbftiid 3rügg. Drum
roärben uf Situali bi alli Silfer abegmäfdje, innefiir unb
uffe, b'Bîuure gropfeget, b'Siire friifd) aagfcbtridjen unb uf
be gänfdjterfims, Siirfdjmelle lirtb Sedjer bräunt tue d)h)ni
Oelliedjtli i gfdjiirigc Kbadjeli, bamit emel b'Cööttin ber
2Bäg ja fiitbi. SBäreb be brei Sitoali gprtige barf nad)
Ôaqesliifdjt um ©älb gfd)pielt märbe unb me be oiellidjt
bie mantelniüetigi ©öttin bent einten es £üüfeli (öolb binber*
labt, fo d)üinen anberi berfiir tun Subel unb Saab.

9ltti letfdjte Sag 3elle b'fiabebfifcer ires ©älb, mäfdje's
i SCRild) unb löb's im Sämpel oo ber ©öttin fdgne. Uf
bä Sag fcfjliejje fi o alli iri Büedjer ab unb fob neiti a.
S'Konfifeur bei grofji 3ntc. Sitoali ffiuebi fi us purem
3uder gmadjt unb alli Bube lottfe mit djläbrige Sänb unb
Biiiiiler bafiiiue. Büt fdjöners als ant 9Ibe biirc Bafar
3'gat). Ueberall ft) b'Säbe mit Blueme garniert. Ueberall
bräune üicdjtli. S'3uderbed bei iri Boutique 3'mitts uf
ber Straf; ufgfdjlagen unb madjen es Bombegfcbäft. (3
nines mi bod) crtunbige, gäbs 0 bie fo räntieri, bafj fi
itad) 3äb Sabre fdjo djönnen us be 3infe labe 9t be

Strafeenegge bei es paar unternäbniungslufdjtigi Sünglittge
bi ente Betrollämpli e fiotterie eröffnet uub prpfe mit be*
möglicher 3unge bie munberfdjöne Sadjen a, bie me bi ine
für 1 Wnna (es 3äbni) djänni gmiittte.

SBi's be am rädjten, a üfem Beujabr mirb 3uegal),
bas mues i Sir be.nadjem erfdjte Sänner er3elle. 9tber
es ifd) ficfjer nib fo fdjön toi bi iiiis 3'Bärit, men alli
©logge liiiiteit unb ufein Blünfdfterplab b'fiiit anbädjtig,
marte, bis obe oout Sunn bs neue Sabr oertüubet mirb.

(Es glüdbaftigs Beus, liebi Börner Sffittdje! Unb bs
itdd)fd)te fnreit i be 0 roieber 3'Bärn!

St) alli 33 ä r it e r e.

-
$lu5 bcr politifdjen 9Bod)e.

5 r a it f r e i d).

Borgängig bcr itammereröffnung hielten bie franäö*
fifdjen Sojialiftcn ifjren itongrefj ab, um miebcr einmal
über bie grage ber Begierungsbeteiligung 311 bisfiitiercn
unb Befcbluf) 3tt faffen. Siefe grage ift burd) bie latente
Strife, itt ber bie fran3öfifdje ^Regierung ftedt, atut gemorben.
33riaubs Stabinett fdjmebt stuifdjett Sür unb fttngel. Die
So3iaIiften baben in ber £>attb, es 311 ftiiqeu,

_

menu
ibnen bas paf;t. 3lber über bas Badjbet müffeit fie fid)
uorber entfdjeiben. Drei Btöglidjfeiten befteben nad) bent

Stille bes Stabinetts: Beteiligung an einer Regierung bes
St a rte lis neben ben Babifalen ober Unterftübung einer bür*
gediehen Regierung oon gall 311 galt ober Buflöfung ber
itammer unb Beuroablen mit alleiniger Ueberttabme ber
Regierung je nad) Ausfall ber 2Baf)len. Sie Sfflebrbeit,
unter gübrung 001t fiéon Blum, (Eontpère=9BorelI unb Baul
gaure, bie eben bie Beteiligung in einem bürgerlichen 5ta=
binett abgelehnt bat, bat fid) für bie lebte flöfuug ent*
fdjloffen.

Brianbs Begierung gebt bemegten Sagen entgegen,
tourner, ber gegenmärtige ginansminifter, finbet mit fei*

itent Sanierungsprofeft roenig ©egenliebe. Schott in ber
ginan3tontmiffion boite er fid) eine fd)roere Bicberlage. Sein
Btojeft mürbe in einigen mefetttlicben Bunften bemängelt,

Doumer, der neue franzöütdje Slnanzminifter.

unb autcfct mürbe ihm bas ©egenprojett bes fiinfsfartells
uorge3ogeu. Üßäbrenb Sounter glaubt, auf bie Abneigung ber
grait3ofen gegen birette Steuern Biidfidjt nehmen 3U ntüffcn
unb bas i3auptgemid)t auf inbirelte ©bgaben oerlegt, oer=
langen bie Soäialiften in ihrem Brojett, baf) ber Bubget*
ausfall bttrd) ©rböbung bcr biretteit Steuern gebcdt merbe.
Sie ©ittfd)cibung barüber mirb in ben näd)ften Sagen in
ber Stammer fallen.

Bin 12. Sanuar mürbe bie jtammer burd) eine benter*
tensmcrte 9Infprad)e bes 9IIterspräfibentcn Binarb eröffnet.
Siefe roanbte fidj gegen jebeit itrieg mit 9IusnaI)ine bes
Berteibigungstrieges unb forberte eine planoolle Bolitit 3ttr
Berntebrung ber fran3öfifd)en Beoölterung burd) Btutter*
uub jtinberfdjub. Bei biefer ©elegenbeit mag bemerft mer*
beit, baf) bie oon ben greimirtfdjaftern propagierte Sbee
ber Btütterrente in ber Sisïuffion über bas ©eburten*
problem auftauet. Seilt Begriff BUittcrrente liegt betannt*
lid) bie Ueberlcgung 3ugrunbe, baf) bie Btiittcr es finb, bie
bie Söerte, insbefonbere Die Bobentuerte, fdtaffen; benn mit
iebem neuen Btenfdjeutinb fteigt bie Badjfrage, fteigt foniit
ber Breis bes Bobens, unb ber Buben baraus folltc eben
itt gornt einer Beute für jebes neugeborne itinb ben 9Büt*
tern 3ugute tommen. Bicle mollen in ber Btütterrente bie
fiäfung ber fosialen grage fd)Ied)tmeg erbliden, 311m minbeften
bie ber grauenfrage. So meit ift bie äffentlidje Sistuffioit
inbes nod) itt feinem fiaitbe gebieben, audj in granfreid)
nicht. —

Ö e r r i 01 mürbe netterbiitgs mit glän3enbcnt Btebr
31111t itammerpräfibenten gemdblt. Sit bcr Sonnerstag*
fibung hielt er bie (Eröffnungsrebe, in ber er an bie 50
Sabre bes Barlamentes in ber britten Bepublif erinnerte,
in meldjer 3eit granfreid) beut republifattifdjen ©eiftc treu
geblieben fei. Btit ©enugtuung ïonftatierte ôerriot, baf)
es bie ©bre ber biesjährigen fiegislaturperiobe fein merbe,
bie fiocarno=9lbfontnten feierlid) 3U regiftrieren. granfreid)

lbl N'OKT Obll) KILl) Z?

Fescht u»s. aber das isch under me eso: en aaschtândigï
Frou überchunnt numen einisch e neue Rock — we si hü-
ratet! Und we dä ds Fötzels geit, de leit si der nächscht

afen es Zptli anderem alten aa, damit er emel ja nümme
neu usgseht, we der alt ändgültig i Hudelsack wanderet,
Meinsch nid o, d'Kashmiri Atanne Heigen iri Froue ver-
wändt guet gwöhnt? Dert gits sicher nie Familieszene wä-
gener Schnydere-Rüchnig!

Wi schaad, das; i der kenn Hclgeli vomcne andere
Fescht cha schicke, das zwar nid eigetlech es Neujahrsfest isch,

ihm aber doch i mängem glpchet. „Diwali" heitzts, ds Fescht

vo de Liechter, und wird im Oktober gschret. A däm Tag
soll Lnckhmi, d'Göttin vom Rnchtum, ufeme Uhu dür d'Wält
rpten und überall »chehre, mo's nätt und suber ilusgseji.
Und unfählbar loji si ne Huufe Goldstück zrügg. Drum
würden uf Diwali hi alli Hüser abegwäsche, innefür und
usse, d'Muure gwnszget, d'Türe früsch aagschtrichen und uf
de Fänschtersims, Tllrschwelle und Decher brönnt nie chlpni
Oelliechtli i gschiirige Chacheli, damit emel d'Göttin der
Wäg ja findi, Wäred de drei Diwali Fprtige darf nach
Härzesluscht »n; Gäld gschpielt würde und we de viellicht
die wankelmüetigi Göttin dem einten es Httüfeli Gold hinder-
laht, so chömen anderi dcrfür um Hudel und Haab.

Am letschte Tag zelle d'Ladebsilzer ires Gäld, wüsche's
i Milch und löh's im Tümpel vo der Göttin sügne. Uf
dü Tag schliesze si o alli iri Büecher ab und föh neui a.
D'Confiseur hei grotzi Z»te. Diwali Eüetzi si us purem
Zucker gmacht und alli Putze loufe mit chläbrige Hand und
Müüler dasume. Nüt schöners als am Abe düre Basar
z'gah. Ueberall si> d'Lüde init Blneme garniert. Ueberall
brönne Liechtli. D'Zuckerbeck hei iri Boutique z'mitts uf
der Stras; ufgschlagen und machen es Bombegschäft. (I
nines nii doch erkundige, göbs o hie so rüntieri, das; si

nach züh Iahre scho chönnen us de Zinse lüde!) A de

Stratzenegge hei es paar unternühmungsluschtigi Jünglinge
bi eine Petrollämpli e Lotterie eröffnet und prpse mit be-
weglicher Zunge die wunderschöne Sachen a, die nie bi ine
für 1 Anna ses Zühni) chönni gwinne.

Wi's de am rächten, a üsem Neujahr wird zuegah,
das mues i Dir de.nachem erschte Jänner erzelle. Aber
es isch sicher nid so schön wi bi üüs z'Bürn, wen alli
Glogge lüüten und ufem Münschterplatz d'Lüt andächtig,
warte, bis obe vom Turm ds neue Jahr verkündet wird.

Es glückhaftigs Neus, liebi Bürner Wuche! ilnd ds
nüchschte fpren i de o wieder z'Bürn!

Dp alti Bärnere.
»»»' ,»» - »»«

Aus der politischen Woche.
F r a n k rei ch.

Borgüngig der Kammereröffnung hielten die franzö-
sischen Sozialisten ihren Kongretz ab, um wieder einmal
über die Frage der Negierungsbeteiligung zu diskutieren
und Beschlus; zu fassen. Diese Frage ist durch die latente
Krise, in der die französische Negierung steckt, akut geworden.
Briands Kabinett schwebt zwischen Tür und Angel. Die
Sozialisten haben in der Hand, es zu stürzen, wenn
ihnen das patzt. Aber über das Nachher müssen sie sich

vorher entscheiden. Drei Möglichkeiten bestehen nach dem
Sturze des Kabinetts: Beteiligung an einer Regierung des
Kartells neben den Radikalen oder Unterstützung einer bür-
gerlichen Regierung von Fall zu Fall oder Auflösung der
Kammer und Neuwahlen mit alleiniger Uebernahme der
Regierung je nach Ausfall der Wahlen. Die Mehrheit,
unter Führung von Leon Blum, Compère-Morell und Paul
Faurc, die eben die Beteiligung in einem bürgerlichen Ka-
binett abgelehnt hat, hat sich für die letzte Lösung ent-
schlösse».

Briands Regierung geht bewegten Tagen entgegen.
Doumer, der gegenwärtige Finanzminister, findet mit sei-

neni Sanierungsprojekt wenig Gegenliebe. Schon in der
Finanzkommission holte er sich eine schwere Niederlage. Sein
Projekt wurde in einigen wesentlichen Punkten bemängelt,

Doumer, cier neue srsnMsche Nnsn^minister.

und zuletzt wurde ihm das Gegenprojekt des Linkskartells
vorgezogen. Während Doumer glaubt, auf die Abneigung der
Franzosen gegen direkte Steuern Rücksicht nehmen zu müssen
und das Hauptgewicht auf indirekte Abgaben verlegt, ver-
langen die Sozialisten in ihrem Projekt, das; der Budget-
ausfnll durch Erhöhung der direkten Steuern gedeckt werde.
Die Entscheidung darüber wird in den nächsten Tagen in
der Kammer fallen.

Am 12. Januar wurde die Kaminer durch eine bemer-
kenswcrte Ansprache des Alterspräsidenten Pinard eröffnet.
Diese wandte sich gegen jeden Krieg mit Ausnahme des
Verteidigungskrieges und forderte eine planvolle Politik zur
Vermehrung der französischen Bevölkerung durch Mutter-
und Kinderschutz. Bei dieser Gelegenheit mag bemerkt wer-
den. datz die von den Freiwirtschaftern propagierte Idee
der Mütte r r e nte in der Diskussion über das Geburten-
problem auftaucht. Dem Begriff Mütterrente liegt bekannt-
lich die lleberlegung zugrunde, das; die Mütter es sind, die
die Werte, insbesondere die Bvdeniverte, schaffen; denn mit
jedem neuen Menschenkind steigt die Nachfrage, steigt somit
der Preis des Bodens, und der Nutzen daraus sollte eben
in Form einer Rente für jedes neugeborne Kind den Müt-
tern zugute kommen. Viele wollen in der Mütterrente die
Lösung der sozialen Frage schlechtweg erblicken, zum mindesten
die der Frauenfrage. So weit ist die öffentliche Diskussion
indes noch in keinem Lande gediehen, auch in Frankreich
nicht. —

Herriot wurde neuerdings mit glänzendem Mehr
zum Kammerpräsidenten gewählt. In der Donnerstag-
sitzung hielt er die Eröffnungsrede, in der er an die 5V
Jahre des Parlamentes in der dritten Republik erinnerte,
in welcher Zeit Frankreich dein republikanischen Geiste treu
geblieben sei. Mit Genugtuung konstatierte Herriot, das;
es die Ehre der diesjährigen Legislaturperiode sein werde,
die Locarno-Abkommen feierlich zu registrieren. Frankreich



58 DIE BERNER WOCHE

habe feit 1876 auf bie neue in ifjrem Rnfang erreichte
3roifdjenftaatlidje Sdjiebsgeridjtsbarteit Eingearbeitet unb labe
nun alle Stationen, tiein unb groß, Jum Srieben ein.

t Königin tUutter tttargßerita non Italien.

tein für Oftantreid) erfreulicher ilmfdjmttng bcr ©efin»
uung fdjeint fid) in Rnterifa oor3ubereiten. Der antcrifaitifdje
Ôanbelsattadjé in ©aris bat einen ©erid)t nad) ©Wafljington
gctabclt, in beut bie ffßrofperität bcr frati3öfifdjen 3nbuftrie
unb ©anbmirtfdjaft im 3abre. 1925 beroorgefjoben toirb.
SRan tniipft an biefett ©eridjt in ©aris bie Hoffnung, baß
Srantreid) in ben nun tommenben neuen ©erbanblungen
über bie Sdjulbett an Rmerita günftigerc ©ebingungeit er»
halten merbe, als fie feineqeit ©aillaux 3ugeftanben mürben.

Deutfdjlanb.
Ruch Deutfddanb hat feine Sirifen, bie politifdjc unb

bie mirtfdjaftlidje, noch nicht überrounben. Die beutfdjen
So3ialbemotraten nehmen biefett Problemen gegen»
über eine äßnlidje Stellung ein toic bie fran3öfifd)en ©e=

finnungsgenoffen. Sie lehnen ihr SRitmirtcn an bcr ©il»
bung einer Koalitionsregierung ab mit ber ©e=

gambling, bafe fie bie ©eraittroortuitg für bie fcbmierigc
©age nicht übernehmen toollen an Stelle berfenigen, bie fie
gefdjaffett hätten, ©eineint finb bainit bie Rechtsparteien,
bie Dcutfdniationalen unb bie Deutfdje ©oltspartei, bie
heute fid) biefer ©erantmortung entfdjlagcn (Deutfd)natio=
nalen) ober bann bas große ©Wort führen molten (Deutfdje
©oltspartei). ©Wie fie fid) bie Solgen ihrer ôaltung beuten,
ift nid)t redjt tlar. ©lauben fie roirîlid), mit ihrer ©affioität
bent ©oit' 3U ttiißen? Sie redjnen loohl auf bie notroetibig
luerbcnben Reumahlen. 3ti3roifd)en merben bie Rechtsparteien
bie Regierungsmadjt an fid) reißen unb bie Reumahlen auf
jebe ©Weife, aud) auf illegale, 3u permirtlichen fudjen. ©s
ift näntlid) nidft mahrfdjeinlid), baß Dr. ©utßer, ber ooiu
Reidjspräfibcnten mit ber Silbuitg bes neuen Slabinetts
betraut roorben ift, eine tragfähige Regierungsmehrheit 3U»

ftanbe bringen roirb. Sdjon bei ben ilnterhatiblungen 3ur

©Übung eines Regierungstollegiums 3etgen fid) bie Schmie»
rigteiten. Die SRittelparteien, bie in ©etradjt tonimen, finb
unter fid) uneinig in ber Srage, mer bie 3nnenpoIitit 311 be»

ftimmen habe. Die Deutfdje ©oltspartei forbcrt
nicht nur bas Rußenminifterium für ihren Führer Dr. Stre»
femann, fonbern aud) bas SRinifterium bes 3nnern. Die
Demotraten möchten auf biefern. S iß einen ber 3hrigen
fehen, baniit eitblid) bie innere ©olitit, ©ermaltung, Schule
unb Stircbe, oon ben monarchiftifchen ©Wühlereien unb ©in»
flüffen befreit unb entfpredjenb. ber ©erfaffuitg mit repu»
blitanifdjem unb bemotratifdjem ©eifte gefüllt merben tonnte,
©s fdjeint, baß ©utber ait biefer Stlippc fd&eitern muß. Ruch
menu bie ©iniguug bod) noch 3uftanbe tommeit follte, unb
ein Stabinett entfteßt, bas im Reichstag oon Sali 311 Sali
eine SReßrljeit fudjen muß, fo tann eine foldje ©öfung nur
oon tur3er Dauer fein. Dann biirfte bie Srage: Dittatur
nad) bau ©3iIIen ber Rationalifteu ober Ruflöfung bes
Reichstages nach bent ©Wunfdje ber So3ialiften atut merben.
Ruf beibett Seiten feßt man fid) mit biefett SRöglidjfeitcn
prattifdj auseinattber. Die Rationalifteu haben burch einen
Rufruf 3uguuften ber Dittatur bereits ihre Wühler ausge»
ftredt. ©r foil itidjt ftarfe Refonnait3 gefuitben haben. Die
©erlittet Reidjsbannerleute ihrerfeits haben eine ©robemobil»
machung insseniert mit beut ©rfolg, baß immerhin 60 ©ro=
3ent bem RIarinruf Solgc Ieifteten.

31 a I i e it.
3u ©orbighera an ber Rioiera ift oor 3irta 14 Dagcit

bie italicnifdje SI ö n i g i n SR utter SR a r g u c r i t a oon
Sa 00 pen Pierunbfieb3igjährig geftorbeu. Sie ließ nodt
int hohen Riter ertennen, baß fie als juttg eine Schönheit
mar, unb ihre ©egabung für SRufit, ihr bis 3uleßt lebenbiges
3ntereffe an ©Wiffeitfcbaft unb Stunft, ihre bemotratifdje Rrt,
mit bettt ©olte 3U oerfebren, machten fie 31t ber geliebten
Regina bell' 3talia. Seit beut Dobc ihres ©atten, bes Stö»

nigs Umberto, bcr 1900 in SRon3a an ihrer Seite burch
einen Ruardjiften getötet morbett mar, lebte fie fsumeift in
ftillcr 2Belt3urüdge3ogenheit. Ritt liebfteit mar ihr ber Sont»
meraufenthalt auf ihrem Saftetlo Saooia in ©reffonet), je»

nein oon bcutfdjfpredjenben, aber italicnifdj empfinbenben
©Wallifern beroohnten Däldjett am Siibabbang bes SRonte
Rofa. Sie trug mit ihrem öofe bie Dradjt bcr Dalleute
unb beftieg als gemanbte ©ergfteigerin bie ©ipfel ber Um»
gebuttg. Daneben tonnte fie fid) gebilbct unb foringemanbt
mit ©elehrten unb Stünfilem über ©iteratur unb Stunft
ttid)t nur 3talieus, fottbertt aud) anberer Sänber unterhalten.

SRttffoIiiti feßte es gegen ben ©Willen bes Samilienrates
unb ihren eigenen ©Wttnfd) bttrdj, baß ihre ©eiche im ©att»
tbcou itt Rom att ber Seite ihres ©atteit, ftatt in ber Sa»
ntiliengruft in Dttritt beftattet tourbe. SRuffolini mattierte
aud) hier ben ©erfechtet bes nationalen ©Willens, mo es

fid) gaii3 offenbar um eine familiäre Rngelegenbeit unb eine

Ôersensfadje hanbelte.
Rtn leßten Samstag tant es in ber Stammer ,311 einer

Ruseittanberfeßung mit ber R 0 c tt t i tt » £> p p 0 f i t i 0 n. Rls
einige ©opolari gemäß ihrem ©efchluffe itt bie Stammer
3uriidïebrett mollten, mürben fie oon SRuffolini angefahren,
©r ertlärte ihnen, mie ber gefamten Oppofition, bie nod) auf
beut Roentin oerharrt, baß fie erft batttt mieber in ber
Stammer gebulbet mürben, menn fie fid) in aller Sortit
unter bas fasciftifdje Reginte unterroorfen hätten, ©inige
Rbgeorbnetc ber tatholifcften ©oltspartei finb ber Rttmei»
fung bereits gefolgt unb haben ihre ©ntfdntlbigung oor»
gebrad)t; ben anbern mirb mot© nichts anberes übrig bleiben,
als ihr ©eifpiel 311 befolgen ober ihr SRaitbat nieber3ulegen.

Dann mirb SRuffolinis Rbfid)t mitgeteilt, bas biplo»
m a t i f d) e St 0 r p s 311 erneuern, forneit bics nötig fei, um
iit allen ©ättbern, mo 3talien" 311 oertreten ift, gefinnungs»
treue Rithänger bes Sascisnius 31t haben, bie für bas
neue Regime ©ropaganba 311 ntadjen gemillt. feien., Der
Sali D a in b u r i n i, bes beimgefdjidten ©eneralfottfuls
in Safel, ift nod) nicht crlebigt. -ch-
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habe seit 1876 auf die neue in ihrem Anfang erreichte
zwischenstaatliche Schiedsgerichtsbarkeit hingearbeitet und lade
nun alle Nationen, klein und grob, zum Frieden ein.

f KSn»g»n Mutter Märghertta von ttsNen.

Ein für Frankreich erfreulicher Unischwung der Gesin-
nung scheint sich in Amerika vorzubereiten. Der amerikanische
Handelsattache in Paris hat einen Bericht nach Washington
gekabelt, in dein die Prosperität der französischen Industrie
und Landwirtschaft im Jahre 1925 hervorgehoben wird.
Man knüpft an diesen Bericht in Paris die Hoffnung, das;

Frankreich in den nun kommenden neuen Verhandlungen
über die Schulden an Amerika günstigere Bedingungen er-
halten werde, als sie seinerzeit Caillaur zugestanden wurde».

Deutschland.
Auch Deutschland hat seine Krisen, die politische und

die wirtschaftliche, noch nicht überwunden. Die deutschen

Sozialdemokraten nehmen diesen Problemen gegen-
über eine ähnliche Stellung ein wie die französischen Ee-
sinnungsgenossen. Sie lehnen ihr Mitwirken an der Bil-
dung einer K o a l i t i o n s r e g i e r u » g ab mit der Ve-
grllndung, dab sie die Verantwortung für die schwierige
Lage nicht übernehmen wollen an Stelle derjenigen, die sie

geschaffen hätten. Gemeint sind damit die Rechtsparteien,
die Deutschnationalen und die Deutsche Volkspartei, die
heute sich dieser Verantwortung entschlagen (Deutschnatio-
nalen) oder dann das grohe Wort führen wollen (Deutsche
Volkspartei). Wie sie sich die Folgen ihrer Haltung denken,
ist nicht recht klar. Glauben sie wirklich, mit ihrer Passivität
dein Volk zu nähen? Sie rechnen wohl auf die notwendig
werdenden Neuwahlen. Inzwischen werden die Rechtsparteien
die Negierungsmacht an sich reiben und die Neuwahlen auf
jede Weise, auch auf illegale, zu verwirklichen suchen. Es
ist nämlich nicht wahrscheinlich, dab Dr. Luther, der vom
Reichspräsidenten mit der Bildung des neuen Kabinetts
betraut worden ist. eine tragfähige Regierungsmehrheit zu-
stände bringen wird. Schon bei den Unterhandlungen zur

Bildung eines Regierungskollegiums zeigen sich die Schwie
rigkeiten. Die Mittelparteien, die in Betracht kommen, sind
unter sich uneinig in der Frage, wer die Innenpolitik zu be-
stimmen habe. Die Deutsche Volkspartei fordert
nicht nur das Auszenministerium für ihren Führer Dr. Stre-
semann, sondern auch das Ministerium des Innern. Die
Demokraten möchten auf diesem Sitz einen der Ihrigen
sehen, damit endlich die innere Politik, Verwaltung. Schule
und Kirche, von den monarchistischen Wühlereien und Ein-
flüssen befreit und entsprechend der Verfassung mit repu-
blikanischem und demokratischem Geiste gefüllt werden könnte.
Es scheint, dab Luther an dieser Klippe scheitern musz. Auch
wenn die Einigung doch noch zustande kommen sollte, und
ein Kabinett entsteht, das im Reichstag von Fall zu Fall
eine Mehrheit suchen musz, so kann eine solche Lösung nur
von kurzer Dauer sein. Dann dürfte die Frage: Diktatur
nach dem Wille» der Nationalisten oder Auflösung des
Reichstages nach dem Wunsche der Sozialisten akut werden.
Auf beiden Seiten setzt man sich mit diesen Möglichkeiten
praktisch auseinander. Die Nationalisten haben durch einen
Aufruf zugunsten der Diktatur bereits ihre Fühler ausge-
streckt. Er soll nicht starke Nesonnanz gefunden haben. Die
Berliner Neichsbannerleute ihrerseits haben eine Probemobil-
machung inszeniert mit dem Erfolg, das; immerhin 6V Pro-
zent dem Alarmruf Folge leisteten.

Italien.
In Vordighera an der Riviera ist vor zirka 14 Tagen

die italienische Königin M utter Marguerite» von
Savoizen vierundsiebzigjührig gestorben. Sie lies; noch
in» hohen Alter erkennen, das, sie als jung eine Schönheit
war, und ihre Begabung für Musik, ihr bis zuletzt lebendiges
Interesse an Wissenschaft und Kunst, ihre demokratische Art.
mit dem Volke zu verkehren, »nachten sie zu der geliebten
Regina dell' Italia. Seit dem Tode ihres Gatten, des Kö-
nigs Umberto, der 1999 in Monza an ihrer Seite durch
einen Anarchisten getötet worden war. lebte sie zumeist in
stiller Weltzurückgezogenheit. Am liebsten war ihr der Soin-
meraufenthalt auf ihrem Castellv Savoia in Gressoneii, je-
nein von deutschsprechenden, aber italienisch empfindenden
Wallisern bewohnten Tälchen am Südabhang des Monte
Rosa. Sie trug mit ihrem Hofe die Tracht der Talleute
und bestieg als gewandte Bergsteigerin die Gipfel der Um-
gebung. Daneben konnte sie sich gebildet und formgewandt
mit Gelehrten und Künstlern über Literatur und Kunst
nicht nur Italiens, sondern auch anderer Länder unterhalten.

Mussolini setzte es gegen den Willen des Familienrates
und ihren eigenen Wunsch durch, dab ihre Leiche im Pan-
theon in Rom an der Seite ihres Gatten, statt in der Fa-
miliengruft in Turin bestattet wurde. Mussolini markiertc
auch hier den Verfechter des nationalen Willens, wo es
sich ganz offenbar um eine familiäre Angelegenheit und eine

Herzenssache handelte.
Am letzten Samstag kam es in der Kammer zu einer

Auseinandersetzung mit der A v en t i n - O p p o s i t i o n. AIs
einige Popolari gemäsz ihrem Beschlusse in die Kammer
zurückkehren wollten, wurden sie von Mussolini angefahren.
Er erklärte ihnen, wie der gesamten Opposition, die noch auf
dem Aventin verharrt, das; sie erst dann wieder in der
Kammer geduldet würden, wenn sie sich in aller Form
unter das fascistische Regime unterworfen hätten. Einige
Abgeordnete der katholischen Volkspartei sind der Anwei-
sung bereits gefolgt und haben ihre Entschuldigung vor-
gebracht: den andern wird wohl nichts anderes übrig bleiben,
als ihr Beispiel zu befolgen oder ihr Mandat niederzulegen.

Dann wird Mussolinis Absicht mitgeteilt, das diplo-
ma tische Korps zu erneuern, soweit dies nötig sei, um
in allen Ländern, wo Italien zu vertreten ist. gesinnungs-
treue Anhänger des Fascismus zu haben, die für das
neue Regime Propaganda zu machen gewillt, seien. Der
Fall Tamburini, des heimgeschickten Generalkonsuls
in Basel, ist noch nicht erledigt. -eb-
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